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Alfred Fried Photography Award – Friedensbild des Jahres 2017
Alfred Fried Photography Award – Gewinner Alfred-Fried-Photography-Award-Medaille

Cletus Nelson Nwadike, Schweden

Peace is the greatest thing!

Über 200 Jahre ohne Krieg – es hat wohl keinen besseren Fluchtpunkt als Schweden geben können für Cletus Nelson Nwadike, 1966 in Nigeria auf die Welt gekommen, hineingeboren in ein Gemetzel, das kurz darauf begann, bis 1970 währte, zwei Millionen Menschen verschlang, endlose Düsternis hinterließ. Nwadike floh dieses Grauen, sobald er konnte. Und er, der schon als Elfjähriger eine Kamera liebte, mit der er die schönsten Mädchen des Dorfes fotografieren durfte; er, der sagt „taking pictures keeps me alive“; er ging nach Schweden und studierte an der Universität Jönköping visuelle Komunikation. Schweden! Immer noch das große Glück. Mit einer Familie, die niemand in Todesgefahr bringt. Mit Bildern, die kein marodierender Soldat verbrennt. Mit Männern, die älter werden dürfen als 52, wie sein Vater. Oder nur 48, wie sein Großvater, von dem Nwadike nicht mal ein Bild geblieben ist. Schweden. Der Geschmack des Schnees. Das Glitzern der Bäume. Der Weg ohne Gefahren. Die Lebensfreude. „Frieden ist das Allergrößte“, singt Nwadike für die Schneeflocken, die aus dem nächtlichen Himmel fallen.

Cletus Nelson Nwadike ist Autor mehrerer Gedichtsbände, darunter „A Short Black Poem“, und freier Fotograf. Für seine Schwarz-Weiß-Portraits junger Erntearbeiter in Nigeria wurde er mit einem Lens Culture Portrait Award ausgezeichnet. 2012 und 2014 gewann er den Photographer of the Year Award des Foto-Magazins „Tidningen Foto“. Arbeiten von ihm sind unter anderem in National Geographic erschienen.
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Jonathan Bachman, USA

Taking a stand in Baton Rouge

Eine junge Frau im Sommerkleid steht auf einer leeren Straße, zunächst mit verschränkten Armen. Dann, als zwei martialisch aufgerüstete Polizisten auf sie zustürmen, hält sie ihnen demonstrativ die Hände hin. Sie steht da ganz ruhig. Wehrlos und mutig. Friedlich. Dann wird sie abgeführt in Richtung einer Phalanx aus Polizeikriegern, die sich wie eine Mauer aufgebaut haben. Es ist der 9. Juli 2016 in Baton Rouge, Louisiana, ein heißer Nachmittag, 38 Grad Celsius. Die junge Frau ist Ieshia Evans, eine Krankenschwester, Mutter eines Kindes. Sie aus Pennsylvania angereist, um gegen die tödliche Polizeigewalt gegen Schwarze zu demonstrieren. Gegen einen offenkundigen Rassismus. Black life matters! Auch schwarzes Leben zählt! In einer Zeit, in der Zeugnisse von blood, sweat and tears zu Symbolbildern der gegenwärtigen Verhältnisse geworden sind, ist auch das Bild dieser friedlichen, aufrechten Frau auf der Straße zu einem Symbolbild geworden: für das, was es eben auch und glücklicherweise noch gibt auf dieser Welt. Zivilcourage und Stolz. Nein, nicht nur die Mörder und Krieger und Despoten gehören zum Bild unserer Zeit – sondern auch die, die widerstehen. Die nicht meinen, zu Kampfansagen, Brutalität und dem Recht des Stärkeren gebe es keine Alternative. Mit dem Bild von Ieshia Evans hat der Fotograf Jonathan Bachman eine Ikone geschaffen, ein Bild, das im Kleinen für etwas ganz Großes steht. 

Jonathan Bachman, geboren in Morristown, New Jersey, lebt in New Orleans und arbeitet als freier Fotograf für Reuters, Getty Images und AP. Etwa 1200-mal drückte er während der Demonstrationen in Baton Rouge auf den Auslöser seiner Kamera, das hier ausgezeichnete Bild hat mittlerweile zu Recht einigen Ruhm erlangt. Viele Interview-Wünsche aber hat Bachman abgelehnt. Er sagt: „Es ist diese Frau, die das Bild gemacht hat.“ Es sei Ieshia Evans, für die man sich interessieren sollte.

Alfred Fried Photography Award 2017 – Children Peace Image of the Year 2017
Lina Momsen – Fotogruppe LIRALE, Deutschland

Freunde sind für einen da

Ist jemand nur ein Schatten seiner selbst, ist das gewöhnlich ein schlechtes Zeichen. Im Schattenspiel von Lina Momsen und ihren Freunden aber soll sich etwas ganz anderes ausdrücken. Sie haben, wie sie schreiben, nach „friedlichen Formen“ für das gesucht, was sie verbindet. Nach Formen, mit denen sie ausdrücken können, dass Frieden für sie bedeutet, nicht alleine durchs Leben klettern zu müssen. Sondern eben Freunde zu haben. Hand in Hand und von Herzen. Unbeschwert und fröhlich, im Gleichklang oder gern ein bisschen verrückt. 

Lina Momsen aus Hamburg und ihre Freunde, die sich „LIRALE group“ nennen, haben sich bei dem in diesem Jahr in Kooperation mit dem Deutschen Jugendfotopreis erstmals vergebenen Children Peace Image of the Year im Rahmen des Alfred Fried Photography Award gegen rund 1900 Einsendungen aus 137 Ländern und 28 Finalisten durchgesetzt. Das Thema friedenstiftende Freundschaft zieht sich wie ein roter Faden durch viele der Bilder, die von den unter 14-jährigen Mädchen und Jungen eingeschickt wurden. 
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Carla Kogelman, Niederlande

New sisters

Seinen Frieden mit etwas machen – ein Satz, der nach Genügsamkeit schmeckt. Der nicht verrät, ob man diesen Frieden freiwillig gemacht hat oder erzwungen. Ob man kapituliert hat oder zu höherer Einsicht gelangte. Auch die beiden elfjährigen Mädchen Lúa und Nandini haben Verluste erlitten in ihrer Biographie. Lúa war noch ein Baby, als ihre venezolanische Mutter ging. Nandinis indischer Vater verließ seine Frau. Die beiden Mädchen haben sich in einem Asylheim im niederländischen Amersfoort kennengelernt. Auch kein Kindheitstraum. Wie damit Frieden machen? Lúa und Nandini sind nicht in Agonie verfallen. Sie sind aufeinander zugegangen, Freundinnen geworden. Sie stecken sich mit Fröhlichkeit an und mit Ideen. Und sie haben den Plan, aus ihren Restfamilien eine neue zu schmieden. Sie bringen ihre schwierigen Verhältnisse zum Tanzen.

Carla Kogelman, vielfach ausgezeichnete niederländische Fotografin, hat mit der Portraitreihe „New sisters“ einen weiteren Beweis für ihre besondere Fähigkeit erbracht, die Interaktion zwischen Menschen, auch die Entwicklung und Veränderungen in ihren Beziehungen in sensiblen Langzeitportraits aufzuspüren. Mit ihrer Reportage über die Kinder eines Dorfes im Waldviertel gehörte sie 2015 schon einmal zu den Gewinnerinnen des Alfred Fried Photography Awards.
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Zongren Xing, China

Alive happily, alive strongly

„Entschließe dich, mich fortzutragen, so will ich dir die Stege sagen: So wird dein starker Fuß mein Bein, mein helles Auge deines sein.“ Der eine kann sehen, der andere kann laufen – und so helfen sich der Lahme und der Blinde fortan gegenseitig durch das Leben. Ein Gedicht aus dem 18. Jahrhundert. Liu Hai und Li Meiwen werden es nicht kennen; sie leben im China des 21. Jahrhunderts. Keiner von beiden ist blind. Aber Liu Hai hat seine Arme verloren, Li Meiwen ihre Beine. Und sie leben, was dieses weithin vergessene Gedicht eines deutschen Moralphilosophen ausdrücken will: „Vereint wirkt also dieses Paar, was einzeln keinem möglich war.“ Eine Liebe der Unvollkommenen. Sie ergänzen sich, sie teilen, sie tragen sich, sie sind des anderen Hand. Sie sind schwach für sich und gemeinsam stark. Sie haben ein Kind gezeugt. Sie sind ein Bild des Friedens.

Zongren Xing hat seine Fotoserie „Alive happily, alive strongly“ genannt. Er hat noch keinen Platz unter den international bekannten chinesischen Fotografen. Aber wenige der fast 4500 Einsendungen haben die Jury so staunen lassen und berührt. Auch und gerade, weil es so unprätenziöse Bilder von einem unperfekten Leben sind, in dem die Zuversicht über die Verzweiflung siegt, das Lächeln über das Leid.
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Yoann Cimier, Tunesien

Nomad’s Land

Er machte Urlaub auf der tunesischen Insel Djerba, sah aus dem Fenster, und da erblickte er sie: filigrane, fragile Bauwerke im Sand. Luftige, kurzlebige  Konstruktionen, minimalistische Architektur. Sie erinnerten ihn ein wenig an die „objects trouvés“ der Surrealisten. Und was waren sie tatsächlich? Improvisierte Ein-Tages-Bleiben, Provisorien, nomadische Installationen von lokalen Strandbesuchern, herangekarrt auf Motorrädern, Autos, Eseln. Nun könnte man fragen, was hier den Frieden zeige. Außer dem Frieden, den die Haut mit der brennenden Sonne machen soll. Aber für Yoann Cimier war das gar nicht die Frage. Er sah in diesen rudimentären Behausungen schiere Poesie, die Unbekümmertheit ihrer Erbauer, die Vielfalt ihrer Schöpfer. Die Schönheit lichter Momente und unschuldig verbrachter Tage an einem Meer, das - wir wissen es – andernorts zu einem Massengrab geworden ist. Hier aber darf Vergessen sein. Frieden.

Yoann Cimier wurde im französischen Angers geboren, absolvierte eine Ausbildung zum Verlagskaufmann, ist fotografischer Autodidakt, Mitherausgeber verschiedener literarischer Werke; er lebt seit 2007 in Tunesien. „Nomad’s land“, wie er seine hier ausgezeichnete Arbeit genannt hat, ist im tunesischen Verlag Lalla Hadria Éditions erschienen und war auch bereits Finalist beim Oskar Barnack Award.

